
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 24 (1934)

Heft: 11

Artikel: Das Zeitalter des Barock [Fortsetzung]

Autor: May, H.W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636271

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 22.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636271
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


166 DIE BERNER WOCHE Nr. 11

Irinerea"der Klosterkirche in Einsiedeln.

„3a,. enblidj hat er eingewilligt. Das SRäbcl bat hd)
in ben jungen Hartmann aus ber SBerbeabteihing oerliebt;
aber Slater ®abi) wollte lange nichts baoon wiffen. Sie ift
oft genug bu mir gefommen, um mir ihr £er3 aus3ufd)ütten,
weil Hartmann ein Sreunb meiner jjamilie ift unb idj ba=

her ber einige (Eingeweihte mar. SIber auf bie Dauer bat
ber Slater ben 23ittert feines Dödjterdjens natürlich bodj nidjt
miberfteben fönnen unb morgen wirb es ein gtücEIidjeres
Srautpaar rnebr geben."

„3d) wünfdje beiben oon Ser3en alles ©ute", fagte
(Efjrifta ettblid). wie im Draum. „SBenn Silbe nidjt bie
Dodjter bes reichen <£C)efs wäre, fo fönnte idj ihr meine
STusftattung überlüffen, idj brauche fie nidjt mehr."

„2Bas? Sie meinen ..fragte Donalb ungläubig
mit einem Slid auf ihre linïe Sanb. „Die Serlobung ift
aufgehoben?" Unb in einem Don, ber ©hrifta erröten
machte, fügte er birtäu: „Rönnen Sie bann nicf»t 3fjre Steh
tung bei mir weiter behalten?"

„3d> würbe febr gern bleiben", antwortete fie leife.

„Dann möchte id) Sie aber bodji bitten", fdjlob er,
mit ungewohnter 3ärtlidjfeit in feinem Slid, „bah Sie
3bre Slusftattung lieber behalten; idj hoffe, bah Sie fie
reiht halb bod) nodj gebrauchen werben."

Das Zeitalter des Barock.
Von H. W. May. (Fortsetzung.)

Das Rämpfertum ber ^Reformatoren, ber ©egenrefor*
matoren, ber erften Slufflärer erfabte bie gan3e europäifdje
SBelt in allen ihren Rebensäuberungen. Sarod wirb fo

— tunftgefdjidjtlid) — für (Europa ein internationaler Stil,
einer ber wenigen internationalen Stile, bie (Europa erlebte
unb bie es auf eine 3ett hin wenigftens fünftlerifdj einten.
Die groben Sauwerfe bes Sarod wuchten auf, bie groben

3efuitenfird)en entftcben, ber Rämpferocben baut im Rämpfer»
ftil. SRabernas St. Seter wirb entworfen, Dienbenfjofers
Dom 3U Srulba, bie grauenfirdje ©eorg Sährs 3U Dresben.
Solothurn, St. ©allen, S risen, ©ngelberg,
Difentis, ©infiebeln bilben ben fdjwei3erifdjen Seh
gen bes Sarod. Dabei geht bie foauptmirfung aller biefer
Sarodbauten nom 3nnenraum aus. (Er ift nidjt mehr feft
unb Ronftruftion: SSanb, Säule, Dach, er wirb su 3IIu-
fion,- Dtaumreidj, Draumraum unb Sofpradjt. Heberirbifd).
malerifdj, oerwirrenb. Die fafrale Senfrethte ber ©otif beugt
fid) unb fdjwingt fidh' empor, gleid) als ob ber 2Beg bes
baroden fütenfdjen bes Sluffchwunges unb SRitreibens be*

bürfte unb nidjt mehr fo fdjlidjt unb bireft 3um Simmel
führe als ber 2Beg bes gläubigen ©otifers. Die Ruroen
3wingen bie Seele in ihre Sdjwungfraft hinein unb reiben
fie mit fidj empor. Ville formen fdjwellen an wie athletifdje
SRusfulatur. Villes überfpannt fidj gegenfeitig, nichts ift
mehr nebeneinanber gefdjidjtet unb in fidj begren3t. Villes
überlagert -fid) gegenfeitig, fidj oon ber Sielgeftaltigfeit bes

©in3elnen 3ur ©emeinfdjaft bes Sielgeftaltigen, 3ur untrenm
baren Dotalität 3u oereinen.

3n gfranfreidj regieren Vlbel unb Rönigtum fouoerän.
Die ïïlieberlanbe — im ©egenfab 3U 3franfreidj — in ihrem
Rente burdjaus bürgerlich, errieten gegen granfreidj einen

bürgerlidjen Sarod in ihrer groben Sarodfunft bes 17.

3ahrl)unberts. ©s finb oorab bie Flamen, bie polier Derb-
heit unb mädjtig Ieibenfdjaftlidjer Rebensfreube, reich unb
ooller ©enubfähigfeit, einen 5R u b e n s heroorbringen, beffen

gigantifdje, berb=fräftige Vlfte ooller Rebensfreube oitalfter
Vlrt, beffen natunfinnliche Rörper bie Reit bes maffio*
genieberifdjen Sarod behcrrfchen. Die berbe Grobheit bes

_

llubens erben feine Sdjüler 3orbaens unb Deniers, fie oer* '

ebelt fidj in fdjöne 8?orm bei nan Dt)d, ber in ber müberen
fütmofphäre bes Stuarthofes fdjaffi.

©ranbios in ihrer Rühle, inmitten bes lobernben Sraw
bes ber Sewegtfjeit unb Reibenfdjaft, ftehen bie belifaterett
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Inner«s"cler ^losteàircke in Diusieclsln.

,,Ia, endlich hat er eingewilligt. Das Mädel hat sich

in den jungen Hartmann aus der Werbeabteiíung verliebt:
aber Vater Gaby wollte lange nichts davon wissen. Sie ist
oft genug zu mir gekommen, um mir ihr Herz auszuschütten,
weil Hartmann ein Freund meiner Familie ist und ich da-
her der einzige Eingeweihte war. Aber auf die Dauer hat
der Vater den Bitten seines Töchterchens natürlich doch nicht
widerstehen können und morgen wird es ein glücklicheres
Brautpaar mehr geben."

„Ich wünsche beiden von Herzen alles Gute", sagte
Christa endlich wie im Traum. „Wenn Hilde nicht die
Tochter des reichen Chefs wäre, so könnte ich ihr meine
Ausstattung überlassen, ich brauche sie nicht mehr."

„Was? Sie meinen fragte Donald ungläubig
mit einem Blick auf ihre linke Hand. „Die Verlobung ist
aufgehoben?" Und in einem Ton, der Christa erröten
machte, fügte er hinzu: „Können Sie dann nicht Ihre Stel-
lung bei mir weiter behalten?"

„Hch würde sehr gern bleiben", antwortete sie leise.

„Dann möchte ich Sie aber doch bitten", schloß er,
mit ungewohnter Zärtlichkeit in seinem Blick, „daß Sie
Ihre Ausstattung lieber behalten: ich hoffe, daß Sie sie

recht bald doch noch gebrauchen werden."

Das Zeitalter des Laroà.
Von H. ^V. (kortsetsuiix.)

Das Kämpfertum der Reformatoren, der Gegenrefor-
matoren, der ersten Aufklärer erfaßte die ganze europäische
Welt in allen ihren Lebensäußerungen. Barock wird so

— kunstgeschichtlich — für Europa ein internationaler Stil,
einer der wenigen internationalen Stile, die Europa erlebte
und die es auf eine Zeit hin wenigstens künstlerisch einten.
Die großen Bauwerke des Barock wuchten auf, die großen

Jesuitenkirchen entstehen, der Kämpferorden baut im Kämpfer-
stil. Madernas St. Peter wird entworfen, Dientzenhofers
Dom zu Fulda, die Frauenkirche Georg Bährs zu Dresden.
Solothurn, St. Gallen, Briren, Engelberg.
Di sentis, Einsiedeln bilden den schweizerischen Rei-
gen des Barock. Dabei geht die Hauptwirkung aller dieser
Barockbauten vom Jnnenraum aus. Er ist nicht mehr fest
und Konstruktion: Wand, Säule, Dach, er wird zu Jllu-
sion, Traumreich, Traumraum und Hofpracht. Ueberirdisch,
malerisch, verwirrend. Die sakrale Senkrechte der Gotik beugt
sich und schwingt sich empor, gleich als ob der Weg des
barocken Menschen des Aufschwunges und Mitreißens be-

dürfte und nicht mehr so schlicht und direkt zum Himmel
führe als der Weg des gläubigen Gotikers. Die Kurven
zwingen die Seele in ihre Schwungkraft hinein und reißen
sie mit sich empor. Alle Formen schwellen an wie athletische
Muskulatur. Alles überspannt sich gegenseitig, nichts ist

mehr nebeneinander geschichtet und in sich begrenzt. Alles
überlagert sich gegenseitig, sich von der Vielgestaltigkeit des

Einzelnen zur Gemeinschaft des Vielgestaltigen, zur untrenn-
baren Totalität zu vereinen.

In Frankreich regieren Adel und Königtum souverän.
Die Niederlande — im Gegensatz zu Frankreich — in ihrem
Kerne durchaus bürgerlich, errichten gegen Frankreich einen

bürgerlichen Barock in ihrer großen Barockkunst des 17-

Jahrhunderts. Es sind vorab die Flamen, die voller Derb-
heit und mächtig leidenschaftlicher Lebensfreude, reich und
voller Genußfähigkeit, einen Rubens hervorbringen, dessen

gigantische, derb-kräftige Akte voller Lebensfreude vitalster
Art, dessen natur-sinnliche Körper die Zeit des massiv-
genießerischen Barock beherrschen. Die derbe Frohheit des

^

Rubens erben seine Schüler Jordaens und Teniers, sie ver- '

edelt sich in schöne Form bei van Dyck, der in der müderen
Atmosphäre des Stuarthofes schafft.

Grandios in ihrer Kühle, inmitten des lodernden Bran-
des der Bewegtheit und Leidenschaft, stehen die delikateren
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Kathedrale in St. Gallen. Blick in den Kuppelraum und in das Chor.

hollänber, ein ©ermeer wan Delft, ein Stuisbael, ein ©ot=
ter; bie tieffinnigere SItmofphäre über ben feuchten (Ebenen
hollanbs bämpft garbenluft unb fieibenfdjaften. hier fdjafft
ber tolle Printer unb 3ed)tümpan graüj hals, hier roäcbft
ber Vünftler Stembranbt heran, bauft biet mit feiner henb=
rietje, bie ibm SOtagb, SBeib, SJÏobelI, SOtutter feines Vinbes,
©eliebte, Hausfrau unb Helferin ift, als ber Draum ber
fchönen Sastia oerronnen. hier enblid) auch befiegt in Sierm
branbt ein Storblänber bie tfeberflachung ber tünftlerifdjen
Snternationalen im Spätbarod, inbem er eine unoerfälfch'te
unb unoertennbare gan3 nationaI=boIIänbifd)e Sarodmalerei
fchafft. körperlich gebt er an biefem ftBiberfprudje gegen
feine 3eit in feiner 3eit 3ugrunbe, an bie er gebunben bleibt,
tünftlerifd) xoirb et 3ur leuchtenben ©eftalt beffen, roas jebi
ïommen toill. SJtidfelangelo im Süben ftebt am Seginne bes

europaifchen ©arod, ber ben ©rbteil burebläuft bis ju 3tem=

branbt, ber im Sterben ben ©arod überroinbet. —
3n ber 3meiten hälfte bes 16. unb bem gansen 17.

Sabrbunbert ^errfdji in ©uropa ber ©egenfab 3tDtfcf)en habs»
bürg unb ©ourbon, ftraljlt kraft unb Unruhe aus oon ben
beiben ©olen: bem ©scorial 3U Sltabrib unb bem ©er=
failles Vouis XIV. Der fötaler bes ©scorial ift ©elasgue3,
iu Çranîreid) fdfaffen 5- ©ouffin unb ©laube Vorrain.

Der mächtige ©au entfpricht ber SJtachtform bes ©arod.
2Bie im Sterben immer heimlich bie ©otit lebt burch alle
Seiten unb Stile binburch, fo xoebt im Sßeften in ber fran=
äöfifchen kunft ber etoige klafföismus feit ber Stenaiffance.
François SJianfarb fchafft noch gan3 renaiffanciftifdj.es ©arod
irt feinen ©auten, er erfinbet bie SOtanfarben. Sein ©rofeneffe
Suies harbouin SKanfarb baut 3SerfaiIIes fdfon gan3 barod
aus, barum aber immer echt fran3öfif<h, b. h- mit einem
echten Älaffnismus im her3en. ©r erbaut aud) ben Dom

des Invalides, eine ber allerfchönften ffiarodfirchen ber SBelt,'
bie kirdje eines abfohlten SWonarchen unb beshalb ein
3entralbau. (Schlafe folgt.)

Wappensymbolik.
Der Dreij.acf (2tbb. 5), bas Spmbol ber See*

herrfchaft unb beshalb SIttribut ©ofeibons — toelches biefer
in Se3ief)ung 3U bem breige3adten ©life bes 3eus als beffen
©ruber 3um 3eicfeen ber herrfdfaft über bie Dreiroelt führte
— ift als hausmarte an3ufefeen unb Iaht ben kauffeerrm
ftanb ber SBappenträger ertennen, bie fich, inbem fie bem

Abbildung 5

Slteergotte feinen Stab. liehen unb für ihr haus nur bie
hadenfpifeen als alleiniges Spmbol annahmen, burch bie
3U erhoffenbe ©unft bes ©ottes ihren Schiffen Segen unb
glüdliche Steife fiebern roollten.
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XatlieMsIs ill 3t. (wallen. Blick lo cieo Lloppelraoiu Ullà io <lss Lkor.

Holländer, ein Vermeer van Delft, ein Ruisdael, ein Pot-
ter! die tiefsinnigere Atmosphäre über den feuchten Ebenen
Hollands dämpft Farbenlust und Leidenschaften. Hier schafft
der tolle Trinker und Zechkumpan Franz Hals, hier wächst
der Künstler Rembrandt heran, haust hier mit seiner Hend-
rickje, die ihm Magd, Weib, Modell, Mutter seines Kindes,
Geliebte, Hausfrau und Helferin ist, als der Traum der
schönen Saskia verronnen. Hier endlich auch besiegt in Nem-
brandt ein Nordländer die Ileberflachung der künstlerischen
Internationalen im Spätbarock, indem er eine unverfälschte
und unverkennbare ganz national-holländische Barockmalerei
schafft. Körperlich geht er an diesem Widerspruche gegen
seine Zeit in seiner Zeit zugrunde, an die er gebunden bleibt,
künstlerisch wird ed zur leuchtenden Gestalt dessen, was jetzt
kommen will. Michelangelo im Süden steht am Beginne des

europäischen Barock, der den Erdteil durchläuft bis zu Nem-
brandt, der im Norden den Barock überwindet. —

In der zweiten Hälfte des 16. und dem ganzen 17.
Jahrhundert herrscht in Europa der Gegensatz zwischen Habs-
bürg und Bourbon, strahlt Kraft und Unruhe aus von den
beiden Polen: dem Escorial zu Madrid und dem Ver-
failles Louis XIV. Der Maler des Escorial ist Velasquez,
m Frankreich schaffen H. Poussin und Claude Lorrain.

Der mächtige Bau entspricht der Machtform des Barock.
Wie im Norden immer heimlich die Gotik lebt durch alle
Zeiten und Stile hindurch, so webt im Westen in der fran-
Mischen Kunst der ewige Klassizismus seit der Renaissance.
Francois Mansard schafft noch ganz renaissancistisches Barock
in seinen Bauten, er erfindet die Mansarden. Sein Großneffe
Jules Hardouin Mansard baut Versailles schon ganz barock

aus, darum aber immer echt französisch, d. h. mit einem
echten Klassizismus im Herzen. Er erbaut auch den Dom

äes Invalides, eine der allerschönsten Barockkirchen der Welt,
die Kirche eines absoluten Monarchen und deshalb ein
Zentralbau. (Schluß folgt.)

Der Dreizack (Abb. 5), das Symbol der See-
Herrschaft und deshalb Attribut Poseidons — welches dieser
in Beziehung zu dem dreigezackten Blitz des Zeus als dessen

Bruder zum Zeichen der Herrschaft über die Dreiwelt führte
— ist als Hausmarke anzusehen und läßt den Kaufherrn-
stand der Wappenträger erkennen, die sich, indem sie dem

àbbîIUuiiK 5

Meergotte seinen Stab ließen und für ihr Haus nur die
Hackenspitzen als alleiniges Symbol annahmen, durch die

zu erhoffende Gunst des Gottes ihren Schiffen Segen und
glückliche Reise sichern wollten.
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